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Zusammenfassung

Die Welthandels- und Verkehrssprache ähnelt der englischen Sprache, sie entspricht ihr nur teilweise. Dennoch bemüht sich alle Welt um reines Englisch, von der Wiege bis zur Hochschule, ohne viel Nutzen für die globale Kommunikation. Und das alles auf Kosten der Muttersprache, aller Muttersprachen. Tatsächlich werden Wirtschaft und Wissenschaft mit einem vereinfachten Zweckenglisch besser fahren als mit den gängigen, überzogenen Ansprüchen auf Kulturenglisch. Kommt es zu dieser Einsicht, verlieren alle Argumente ihre Stringenz, die der englischen Sprache den Vorrang vor den Muttersprachen zuweisen. Die Hysterie um Frühenglisch platzt wie eine Seifenblase, die Muttersprachen gewinnen ihren Entfaltungsspielraum zurück, den sie benötigen, nicht zuletzt zum Nutzen von Wirtschaft und Wissenschaft.
Summary

Global English resembles proper English to a degree, the two are not to be confused. Nonetheless folks all over try their best to acquire pure English, from cradle to university - at the expense of their mother tongue, all mother tongues. To little avail, because commerce and science would fare better with a simplified, functional version of English as opposed to their exaggerated demands for sophisticated English. As and when this will be understood, the hysteria attached to Early English for Kids will pop like a soap bubble and the mother tongues may regain the manoeuvering space that they need to unfold, not least to the benefit of commerce and science..

Résumé

La langue véhiculaire du commerce mondial ressemble à l’anglais sans pour autant lui être identique. En dépit de ce fait, le monde entier – du berceau à l’université – s’efforce d’apprendre un anglais pur, sans grand profit pour la communication globale. Tout cela aux dépens de la langue maternelle, de toutes les langues maternelles. En vérité, l’économie et les sciences s’en trouveraient mieux avec une version simplifiée et fonctionnelle de l’anglais qu’avec les prétentions exagérées visant à un anglais sophistiqué. En comprenant ceci, tous les arguments donnant à l’anglais la priorité sur les langues maternelles perdent leur sens. L’hystérie de l’anglais à l’âge précoce s’éclate comme une bulle de savon et les langues maternelles regagnent leur espace de déploiement dont elles ont besoin, aussi et surtout dans l’intérêt de l’économie et des sciences. 

Ein wirtschaftsverträglicher Weg 

zurück zur Muttersprache 

Die Welthandels- und Verkehrssprache blockiert den Spielraum, in dem sich die Muttersprache entwickelt. Eltern berieseln ihre Kinder mit Frühenglisch, Kinder​tagestätten und Kindergärten überbieten einander mit dem Angebot, den Kindern Englisch beizubringen. Im Milieu des Prenzlauer Bergs in Berlin sind Eltern stolz darauf, dass ihre Kinder im Vorschulalter akzentfreies Englisch sprechen.

In den Schulen gilt Englisch jenseits allen Zweifels als die erste Fremdsprache, obwohl gerade Englisch dafür besonders ungeeignet ist. An den Hochschulen werden Kurse nur noch auf Englisch angeboten, auch wenn 95 von 100 Studenten der Klasse deutsche Muttersprachler sind. Und in der Wirtschaft, aus deren Produktivität dieser Unfug finanziert wird, gilt Englisch zunehmend als die Lingua franca des Unter​nehmens. Unter dem Argument, wir müssten uns der globalen Handels- und Verkehrs​sprache anpassen, sonst würden wir den Anschluss verlieren.

Angst, sogar Panik vernebelt das Denken. Hinzu kommt die Auffassung, nur Englisch wäre auf der Höhe der Zeit. Dieser Mode liegt keine vernünftige Überlegung zugrunde, sie ist ein massenhaftes Verhaltensphänomen.

Alles in allem hat sich ein Syndrom gebildet. Es wird geradezu hysterisch das Recht auf miserable Kommunikation verteidigt, denn, wie David Crystal bemerkt (Mitautor der Cambridge Encyclopedia of the English Language): „Die Welthandels- und Verkehrssprache ist nicht Englisch, sondern schlechtes Englisch.“

Dieses Urteil könnte uns kalt lassen, tut es aber nicht, aus zwei Gründen. Erstens spielt sich das ganze auf Kosten der Muttersprache ab. Ohne die Hysterie von der Wiege bis zur Hochschule wäre es natürlich, dass die Muttersprache Vorrang genießt. Zweitens nützt die Versteifung auf Englisch als zeitgemäßes Verständigungsmedium niemandem, weder den Schülern und Studenten, noch den Forschern und Lehrern an den Hochschulen, und am wenigsten nützt es der Geschäftswelt.

Die Geschäftswelt braucht kein schlechtes Englisch, sie braucht auch kein Kultur​englisch. Die Wirtschaft braucht eine Verkehrssprache, eine kodifizierte, gemeinsame globale Sprache, in der die Wirtschaftsteilnehmer einander mit der größtmöglichen Aussicht auf erfolgreiche Kommunikation begegnen. Die wahre Lingua franca der Weltwirtschaft ist ein Mittelding zwischen der Sprache Shakespeares und dem pidginartigen Sprachmüll, mit dem sich die Welt zur Zeit mehr schlecht als recht verständigt.

Das ist ernst zu nehmen: Gutes Englisch versteht nur, wer selber gutes Englisch beherrscht. Und gutes Englisch erwirbt der Fremdsprachler nur, wenn er mindestens fünf Jahre im Intensivkontakt mit gebildeten Muttersprachlern in anglophonen Ländern verbringt. Koreaner, die mit Franzosen auf Englisch verkehren, können gepflegtes Englisch aber nur missverstehen. De facto benutzen sie bereits ein vereinfachtes Englisch – im Internet ist es unter dem Stichwort Simple English zu finden. Aber es ist durchsetzt mit irreführenden Ansprüchen auf bessere Ausdrucksweise.

Die Lösung dafür bietet sich an: Aus dem – ohnehin weltweit praktizierten – Simple English wird ein kodifiziertes Globalenglisch destilliert. Jean Paul Nerrière hat es in seinem Buch, Don’t Speak English – Parlez Globish! – bereits vorgestellt. 

Globisch besteht im wesentlichen aus 

1. einem begrenzten Wortschatz, 1500 Vokabeln

2. Anweisungen zum Bau verständlicher Sätze

3. Regeln zur Vermeidung von Zweideutigkeiten, 

4. Regeln zur deutlichen Formulierung von Verneinungen

5. Regeln zur strikten Vermeidung von Redewendungen, und einiges mehr.

Schon diese verkürzte Übersicht zeigt: Dem Globisch fehlt alles, was die Sprache John Steinbecks zur Kultursprache macht, alles was uns an der Sprache erfreut. Globisch ist nur praktisch, sonst nichts. Globisch ist daher auch keine Gefahr für die Muttersprache, auch nicht für die englische Hochsprache.

Man könnte Globisch ohne viel Streit übernehmen, wie es dasteht, denn es ist praktikabel und es entspricht genau dem, was die Wirtschaft braucht: Globisch verbessert die Kommunikation, Missverständnisse werden häufiger vermieden. Eine kodifizierte Sprache kann zum Beispiel in Computerprogramme der Textverarbeitung eingebaut werden, so wie die Rechtschreibung überprüft wird: Das Programm weist den Autor darauf hin, dass ein Wort, ein Idiom, eine doppelte Verneinung missverständlich (unglobisch) ist und schlägt alternative Formulierungen vor. So eine Programmierung ist zweifellos leichter zu lösen als die – immer noch nicht gelungenen – Versuche, die Hochsprachen mithilfe des Computers zu übersetzen.

Die Alternative wäre Esperanto, aber es hat keine Chance. Die Menschheit will vom Vertrauten ausgehen und das ist nun einmal die englische Welthandels- und Verkehrssprache. Geben wir ihr, was sie annimmt, aber tun wir es in einer Weise, die unseren Muttersprachen den Raum zurückgibt, den sie benötigen. Den Freiraum, den die Menschheit braucht, denn nur wenn jeder selbstverständlich in seiner Muttersprache denkt und spricht, kann sich Kreativität entfalten und Handlungsfähigkeit wachsen. 

Sobald es zum Austausch mit anderen Muttersprachlern kommt, gibt es nur zwei Situationen, die wir zu berücksichtigen haben: Erstens ist das die Alltags​kommunikation zwischen Käufer und Verkäufer, auch die Verständigung zwischen wissenschaftlichen Laboratorien. Dazu hätte früher Latein gedient; mit kodifiziertem Globisch besitzen die Leute ein ebenso taugliches Instrument. Zweitens ist das die Verhandlung auf höchster Ebene, zu der die Kultursprachen der Beteiligten unerlässlich sind. Hier kann die Übersetzung nur von Experten bewältigt werden: Für diesen Zweck benötigen wir mehr Dolmetscher und Übersetzer der Oberklasse. Europas Sprachprobleme lassen sich nicht mit schlechtem Englisch lösen, sondern nur mit der geschickten Kombination dieser beiden Komponenten: Hier Globisch, dort Über​setzerexpertise. 

Da es hier nicht um die Wirtschaft geht, sondern um die Sprache, mag an dieser Stelle die Bemerkung genügen: Es gibt keinen vernünftigen Grund zu der Annahme, die Wirtschaft würde sich dieser Methodik widersetzen, denn sie nützt der Wirtschaft mehr als die gegenwärtige Schlamperei. Es gibt emotionale Gründe, sich zu widersetzen: Wer mit Mühe, Fleiß und viel Zeit gutes Englisch erworben hat, möchte seine Sprach​fertigkeit vorweisen; es schmerzt ihn, das Niveau zu senken. 

Aber was wir hier vorschlagen, nützt auch der englischen Kultursprache: Alle, auch Amerikaner und Engländer, können ihrer Muttersprache wieder die Aufmerksamkeit widmen, die ihr gebührt und die sie benötigt – zu Gunsten der Denkfähigkeit und zugunsten einer Bildung, die für alles wirtschaftliche und gesellschaftliche Handeln unersetzlich ist.

Es sieht aus wie ein Kniff, aber es ist das logische Ergebnis: Indem wir Globisch – als Welthandels- und Verkehrssprache – vom Kulturenglisch trennen, gewinnen wir den Spielraum wieder, für alle Muttersprachen, für alle Kultursprachen. Warum? 

Globisch kann auch noch von Erwachsenen gelernt werden.

Um sich in der globalen Wirtschaft zurechtzufinden, muss keiner mehr in der Wiege mit Englisch berieselt werden. Die Hysterie um das Englischlernen zerplatzt wie eine Seifenblase. Auch der Mode, Englisch als die einzig moderne Sprache zu empfinden, wird der Boden entzogen. Schick wird es sein, Globisch zu beherrschen, so wie es schick ist, mit HTML und CSS seine eigene Website zu bauen.

Und vor allem anderen wird uns Globisch bei den Muttersprachen nützen. Wir können uns in der Erziehung wieder auf das wesentliche konzentrieren: Erstens auf die Beherrschung der Muttersprache, zweitens auf musikalische Früherziehung, drittens auf die Fähigkeit, Mathematik als etwas Schönes zu begreifen, viertens auf solche Fremdsprachen, die pädagogisch sinnvoll sind. Als erste Fremdsprache wird dann nicht mehr Englisch angeboten, sondern eine disziplinierende, stärker strukturierte Sprache: Latein, Französisch, oder am besten Polnisch. Wer Polnisch knackt, ist auf jede Fremd-sprache vorbereitet.

Dann können wir uns, als ältere Schüler oder als Erwachsene, auf das Erlernen der Sprachen unserer Nachbarn freuen, ohne wirtschaftlichen Druck, nur weil es Freude bereitet, beim Pétanque-Spielen in der Provence auf Französisch zu streiten, wer näher am Cochonet liegt. Oder weil es satt befriedigt, Umberto Eco auf Italienisch zu lesen. 

Karl der Große hat gesagt: Mit der zweiten Sprache erwerben wir eine zweite Seele. Dieses Vernügen und diese Labsal für die – erste – Seele wünschen wir uns für alle Bürger Europas. Sorgen wir dafür, dass die Bürger den Zugang zurück zur Muttersprache in einer Weise finden, die für die Wirtschaft nicht nur verträglich sondern nützlich ist. Dann wird auch sie dafür sein und denken wir daran: Der wirt-schaftliche Druck ist die stärkste Triebkraft in der Gesellschaft. Machen wir uns die Wirtschaft zum wichtigsten Verbündeten!

Gottes Pfade sind verschlungen. Dieser Weg ist es auch. Er führt zu unserem Ziel.
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